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Über Nephrit aus Neu-Seeland.

Von Dr. Fritz Berwerth,

Ass<sfente)i am k. k. Hof-iliaeraliencabinet.

Da dem Nephrit (Jade blanc oii oriental Damour's) äussere

Kennzeichen fehlen, mittelst deren er leicht von vielen ihm

ähnlichen Körpern unterschieden werden kann und da ferner die

eifrige Pflege der ethnographisch-archäologischen Forschung vor-

züglich durch die Anregung Prof. Fischer's* in Freiburg auf eine

genaue mineralogische Sonderung aller Steinsculpturen und Stein-

werkzeuge drängte, zu denen besonders in der prähistorischen

Zeit der Nephrit ein hochgeschätztes Material geliefert hat, ist er

zumeist aus praktischen Bedürfnissen von fast allen Orten, w^o er

aufgefunden wurde, der chemischen Untersuchung zugeführt

worden, so dass heute 27 Analysen von Nephrit bekannt sind. Die

Resultate der Analysen stimmen ziemlich gut überein und auf

Grundlage der Zusammensetzungsverhältnisse haben daher ver-

schiedene Forscher den Nephrit mit dem Tremolit oder Strahlstein

vereinigt. Die Identität beider Minerale war aber nie allgemein

angenommen. Eine Erscheinung, die bisher am Nephrit nie

beobachtet ist, gestattet nun die durch die chemische Analyse

gewonnenen Resultate auch von mineralogischer Seite zu

bestätigen.

Das ausgezeichnete Material zur illntersuchung lieferte ein

grosser Nephritblock aus Neu-Seeland (Punamu derMaoris, Green-

stone der englischen Colonisten). Die Provenienz des Blockes ist

nicht sicher bekannt; er ist aber wahrscheinlich zu Ende der

i Heinrich Fischer: Nephrit und Jadeit nach ihren mineralogischen

Eigenschaften, sowie nach ihrer urgeschichtlichen und ethnographischen

Bedeutung. Mit 131 Holzschnitten und 3 chronio-lithographischen Tafeln

Stuttgart, E. Schweiz erb art'sche Verlagshandlung (E. Koch). 1875.
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Fünfziger Jalirc nach einer von Dr. Julius Kitter von H;'. a.st

an Herrn Hotrath F. v. Hoelistetter gemachten l)riefiichen Mit-

theilung des Herrn Gerhard Müller in Westland (Neu-Heeland)

im Greenstone Creek, einem Zuflüsse des Teramakauflusses in

der Gegend von Hokitika an der Westküste der Südinsel gefun-

den und in Auckland von einem englischen Gapitän gekauft

worden. ' Dieser brachte den Block nach London. Hier fand im

Herbste 1877 Herr Dr. Carl Fischer aus Sydney den Block

zufälligerweise im Magazin eines Antiquitätenhändlers. Auf Ver-

anlassung des Herrn Hofrathes F. v. Hochstetter brachte Herr

Dr. Fischer den Block nach Wien, avo er durch die ]\[unificenz

des Herrn Heinrich Bitter von Drasche-Wartinberg als ein

hervorragendes Schaustück für das k. k. mineralogische Hof-

niuseum erworben wurde.

Der Block stellt die grössere Hälfte eines mächtigen

abgerollten Knollens dar, von dem die kleinere Hälfte durch ein

' In diesem Briofo gibt J. v. Haast noch folg-cude wertlivoUc Bciner-

kiingen Gerhard Müller's wieder, über das Vorkommen und den Kaufpreis

des Nephrites in Neu-Seeland: „In diesem Bache wie auch in dem oberen

Laufe des Arahauraflusses wurden häufig Blöcke von Nephrit gesammelt,

welche von 6" bis 5' Diameter haben. Ich selbst habe im .lahre 1869

aus dem Arahauraflusse zwischen der ^liindung des Kawhaka und dem

Tuhiia Mt. zwischen 300 bis 400 Pfund Grünstein gesammelt, aus (jrerüllen

bis V .,' Durchmesser bestehend. Was die Flüsse zwischen Ross und Grey-

mouth anbelangt, so habe ich nie gehört, dass in irgend einem derselben je

ein Stück Grünstein gefunden worden ist. Im Süden von Hokitika wird

Nephrit an drei Stellen gefunden, nämlich 1. im llope River, 2. in Bara Bay

und 3. in Clinton Bay, Milford Sound. In den zwei erstgenannten Stellen

wurde er nur als Gerolle aufgefunden, während er in ( "lintou Bay, wo er auch

in grossen Geröllblöcken am Seeufer gefunden wird, in einem Gang vun
6' bis 8' Dicke in einer südlichen Richtung in den Berg liineinstreicheud,

vorkommen soll. Ich konnte keine zuversichtliche Nachricht erhalten, von

welcher Felsart der Gang auf beiden Seiten begrenzt ist. —Was nun den

Werth von Nephrit anbelangt, so kann derselbe nur höchst annähernd

bestinnnt werden. Es ist eher eine Sache des Zeitverlustes und der Mühe,

den Stein nach dem Hafen zu tragen, als eines wirklichen Werthes-, doch

denke ich, dass, wenn ich den Werth zu £'. 100 per Tonne (20 Geutner)

ansetze, ich nicht weit fehlgegriffen habe. Ich will schliesslich noch

bemerken, dass der Nephrit vom Hopeflusse als die beste Qualität angesehen

wird, welche an dieser Küste verschafft werden kann."
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23 Ctm. tiefes Bohrloeb abg-espreng't worden ist. Seine Form war

annähernd die eines einseitig- ausgebaiicliten Ellipsoides. Die

Reibungsflächen sind glatt polirt, nur an den gegen 8toss und

Abreibung geschützten Stellen haftet ein lichtgraues, bis zur

Dicke von mehreren Linien entwickeltes Zersetzungsproduct

(steatitisch ?). Spuren einer Veränderung sind nur an der Ober-

fläche ersichtlich. Das Gewicht des Blockes betrug ursprünglich

123'32 Kilo. Jetzt besitzt der Block zwei Schnittflächen und ist

das Gew'icht des Hauptstückes auf 109-85 Kilo reducirt. Der zum

Hauptstucke spiegelbildlich aufgestellte Abschnitt wiegt 7*90 Kilo.

Die Schnittflächen wurden polirt. Dieselben zeichnen sich durch

eine tiefgrün gesättigte Farbe und hohen spiegelnden Glanz aus.

Der grössere Durchmesser der einen Spiegelfläche misst 47 Ctm.,

der kurze 22 Ctm. DieNephritmasse erweist sich auf diesen Flächen

verhältnissmässigsehrrein. Als Beimengungtreten w^enige schwarze,

durch das Schleifen vertieft unter der Oberfläche liegende Körnchen

auf, die durchw^egs in einige grössere oder kleinere Gruppen

zusammenschwärmen. Die Härte auf den glatten Flächen ist nahe

der Quarzhärte. Die frischen Bruchflächen erscheinen in Folge des

ausgezeichneten splitterigen Bruches wie bestaubt. Die Farben-

imancen gehen vom tiefen Grün durch Grasgrün bis BerggrUn und

Lauchgrün, je nach demGrade derDurchscheinenheit, welche letz-

tere in Splittern bis zu mehreren Centimetern Dicke merklich ist.

Anzeichen einer faserigen Zusammensetzung finden sich auf den

Bruchflächen oft ziemlich deutlich. Auf eine annähernd parallele

Anordnung- der Faserbündel deutet die Tendenz der Sprünge auf

der grossen Schnittfläche, sich zwischen ziendich engen Grenzen in

gleicher Kichtung zu bewegen. Volle Aufmerksamkeit erregte auf

der durch die Sprengung entstandenen Bruchfläche das Auftreten

krystallinischer Partien, die im Besitze stärkerer Brechungs-

fähigkeit aus der Nephritmatrix in scharf begrenzten Contouren

hervorglänzten. Bisher sind in keiner Nephritmasse wohlcharakteri-

sirte Krystalleinschlüsse beobachtet. Eine genaue Prüfung dieser

Kry'3tällchen war daher wichtig, da auch ihre Genesis in wesent-

lichen Beziehungen zur dichten Nephritmasse stehen musste.

Alle diese krystallinischen Partien sind eine Anhäufung

kleiner, bis 5 Mm. langer Säulchen, die wirr und regellos in dem

dichten Nephrit als Grundmasse eingesenkt erscheinen. In ihrer
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La^-e isolirte Kiystiillclien tindiMi sich selten aiisge.seliieden. Mit

der Loiipe konnte au mehreren Kry.stäilelien vollkommene Spalt-

barkeit nach den Säulenflächen constatirt Avcrden, welchen

Flächen auch au8g-ezeichneter Glasglanz eigen ist. Die meisten

Kryställchen lassen sich einzeln aus der Grnndmasse herauslösen,

wobei ein deutlicher Abdruck ihrer Krystalltorm in der dichten

Masse hinterbleibt. Diese Hohlformen gaben in mehreren Bei-

spielen die Ähnlichkeit mit einem an der scharfen Säulenkante

schmal abg'estumpften Hornblendeprisma zu erkemieii. Den

genauen Nachweis, dass hier Strahlstein vorliege, führte ich an

Krystallpartikeln, deren es mir so viel aus der gegen die härtesten

Stahlinstrumente widersiienstigen Masse herauszuschlagen gelang,

dass auch für eine Analyse genügendes Material erübrigte. Die isolir-

ten Kryställchen waren durchwegs Spaltstückchen. Ein vollständi-

ger Krystall war nicht zu erhalten. Obgleich nun Form, Spaltbarkeit,

Glasglanz, Farbe diese Kryställchen als Strahlstein genügend

charakterisirten, nahm ich am min. petr. Universitäts-Institute des

HerrnHofrathesTsc hermak an zwei Spaltstückchen eine Messung

der stumpfen Prismenwinkel vor. Die Resultate sind in beiden

Fällen das Mittel aus mehreren Messungen. Ich erhielt:

1., 110 : 110 = 54° 38', resp. 125° 22',

2., 110 : 110 = 54° 35', „ 125° 25'.

Die genügende Übereinstimmung dieser in Mitte der dichten

Nephritmasse zur Abscheidung gelangten Kryställchen mit einer

Varietät der Hornblende ist somit in der Form erwiesen.

Unter dem ^likroskop im Dünnschliffe, hergestellt aus

einem Bröckchen der krystalUührenden Partie, erscheinen sämmt-

liche Durclischnitte der Säulchen fast absolut farblos. Die Ein-

lagerung im dichten Nephrit ist poiphyrartig. Dichroismus ist

schwach erkennbar. Die charakteristischen Risse nach den Spalt-

richtungen der Hornblende sind selbst bei starker Yergrösserung

nicht aufzufinden. In einigen Fällen ist eine Einlagerung Aon

Lamellen nach dem l)ekannten Zwillingsgesetze gut erkennbar.

Mikroskopisch ist an diesen Kryställchen dieselbe Erscheinung

wahrzunehmen, wie wir sie besonders an den grossen, in den Talk-

und den Chloritschiefern eingeschlossenen Strahlsteinkrystallen

beobachten. Es treten die zur Säulenaxe schief geneigten
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Absonderun^'.sfläehen sehr deutlich jiiif. Die Entstehimg' dieser

Absonderungsflächen, nach denen die Theilung in viele kurze

.Süulchen an den grossen Krystallen in den Schiefern gewöhnlich

ist, ist auf den grossen Druck zurückzuführen, dem alle diese

Schiefermassen ausgesetzt waren. Eine weitere Analogie mit den

grossen Strahlsteinen der Schiefer Hess sich an einer stattgefun-

denen Biegung eines Kryställchens constatiren. Als fremdartigen

Einschluss konnte ich einmal hei sehr starker Vergrösserung ein

Blättchen von brauner Farbe sehen.

Vor d. L. werden Splitterchen derKrystalle weiss und schmel-

zen zu einem glänzenden dunklen Kö])fchen. Zur Analyse wurden

reine durchsichtige Krystallpartikel verwendet. Mit Ausnahme der

Wasserbestimmung, welche nach der von Sipöcz gegebenen Vor-

schrift ausgeführt wurde, kamen die gewöhnlichen Methoden in

Anwendung. Die Menge der angewandten bei 105° C. getrockneten

Substanz wog 0-3492 Grm. Nach dem Gewichte sind darin ent-

halten: Kieselsäure 0-1915 Grm,, Thonerde 0-0069 Grm., Eisen-

oxyd 0-0241 Grm. (Eisenoxydnl wurde aus dem Oxyd gerechnet),

Kalk 0-0475 Grm., pyrophos phorsaure Magnesia 0-1915 Grm.,

entsprechend Magnesia 0-0691 Grm., Wasser 0-0098 Grm.

Nach Procenten:

Kieselsäure .... 56 • 55,

Thonerde 0-21,

Eisenoxydul ... 6-21,

Kalk ir>-60,

Magnesia 19-78,

Wasser 2-81,

99-16.

Das specifische Gewicht mit Splittern im Pyknometer bei

1»)° C. bestimmt, ist aus zwei Versuchen 0-486(3 Grm. = 3-095

uml 0-4768 Grm. = 3-084 im Mittel 3-0895. Auf andere Bestand-

thcile ist nicht geprüft worden. Der Wassergehalt von 2-8 P/o
muss bei der integren Beschafi'eidieit der Kryställchen als gebun-

denes Wasser genommen werden. Eine Discussion über die Bolle

des Wassers in der Strahlsteinverbindung kann auf Grundlage

dieser einzigen Analyse nicht stattfinden. Dieselbe muss bis zu
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der Zeit vevHclioben werden, wo neue Unterf>uchunyen über

i<ämmtliclie Hornblendetypen vorliegen, und bei denen besonders

auf die Gegenwart des Wassers mit gehöriger Genauigkeit

geprüft ist. (Die Eesultate der folgenden Nephrit -[Strahlstein-]

Analysen können zur Bestätigung einer Annahme, nicht aber als

Ausgangspunkte zur Behandlung theoretischer Fragen heran-

gezogen werden.)

Zum Vergleiche meiner Analyse nehme ich eine von Ram-

melsberg ausgeführte Analyse des Strahlsteins von Arendal:

I. Strahlsteinkryställchen aus dem Nephrit.

IT, Strahlstein von Arendal. Specifisehes Gewicht ^= 3-026

Eammelsberg.
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IL Gefunden Berechnet + Difltereuz

Kieselsäure ^'biPPl ^"^ö^ßß" "^(J^TT
Eisenoxydul ... 5-88 6-80 —0-02
Kalk 13-56 13-22 ^0-34
Magnesia 21-48 20-55 —0-61
Wasser 2-20 2-77 -f-0-35

Aus der Formel Si^,, ¥e^ Ca. Mg-j, Hg Ogj ist ersichtlich,

dass sich gegen das Normal-Silicat 8i K'O^ ein Überschuss an

Kieselsäure und ein Wassergehalt ergibt, der zum Kieselsäure-

Überschüsse im Verhältnisse 2 : 3 steht.

Nachdem die Untersuchung der im Nephrit eingeschlossenen

Kryställchen die Übereinstimmung mit Strahlsteiu ergeben, Avar

es wichtig, die dichte Nephritgrundmasse ebenfalls zu untersuchen.

Ein sehr dünn präparirter Schliif der Blockmasse erscheint

im durchfallenden Lichte farblos. Die krystallinisch-faserige

Zusammensetzung tritt gut zwischen den Nicols hervor. Die

Lagerung der Fasern ist eine regellose. Nur in einzelnen

Faserbüscheln, aus denen die ganze Masse zusammengeflochten

imd zusammengepresst erscheint, ist gleichmässige Anordnung

der Fasern erkennbar. Man erhält daher zwischen den Nicols ein

kaleidoskopisches Farbenbild, aus dem selten bei starker Ver-

grösserung bestimmbare Elemente hervortreten. Ich bemerkte

einmal einen Querschnitt des Hornblendeprismas und hie und da

Hessen sich auch oblonge Durchschnitte in ungenauen Umrissen,

die mikroskopischen Strahlsteinkryställchen angehören, erkennen.

Kenngott hat an einem Punamu-Nephrit ähnliche Beobachtun-

gen gemacht. Er schreibt: „Äusserst selten bemerkt man durch

einen langgestreckten oblongen Durchschnitt markirte Individuen.

Unter gekreuzten und parallelen Nicols ist die ganze Masse

ein feines Mosaik mit Idauen und gelben Farben, die in einander

verlaufen und bei der Drehung wechseln. Die seltenen oblongen

Durchschnitte zeigen dabei keinen hervortretenden Unterschied,

ganz dieselben Farben." Das Material zur Untersuchung war

Kenngott von Edm. v. Fellenberg übergeben worden, der

dasselbe von einem nach Idar bei Oberstein gebrachten 180 Pfund

schweren Blocke abgeschlagen hatte. Es ist nicht unwahrschein-

lich, dass der Block von Idar die dem Wiener Block fehlende

kleinere Hälfte war.
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An fi-enidarti^cn Einsehlüsssen ist der Nei)hrit arm; er iniiss

als sehr rein betrachtet werden. Bei starker Verg-rösserung fand

ich ein schwarzes, nach seiner Substanz unbestimmbares Körn-

chen. Ausser auf einer Spalte in die Masse infiltrirter Substanz

fand sich nur einmal ein von Nephritmasse eingeschlossener in

schwarzen Flocken auftretender fremder Bestandtheil. Diese

fremdartige Substanz ist nicht compact, sie sieht aufgelockert

aus. Bei starker Vergrösserung kann man stellenweise gelbliches

Licht durchscheinen sehen. Nach seinem Verhalten scheint der

Einschluss einer Erzverbindung nicht anzugehören.

Vor d. L. schmelzen Splitterchen unter schwachem Blasen-

werfen zu einem blass-lichtgrün gefärbten Köpfchen. Das Material

der Analyse bestand aus mit der Loupe ausgesuchten, hell und

rein durchscheinenden Bruchstückchen. Die Zusammensetzung

wurde aus folgenden Bestimmungen gefunden.

1. 0-6508 Grm. Substanz bei 110° C. getrocknet, enthielten:

Kieselsäure 0-3721 Grm. (Eisenoxyd verunglückt), Kalk 0-0886

Grm., pyrophosphorsaure Magnesia 0*3723 Grm., entsprechend

Magnesia 0-1341 Grm.

2. 0-5229 Grm. Substanz bei 110° C. getrocknet, gaben:

Kieselsäure 0-3009 Grm., Eisenoxyd 0-0346 Grm., Thonerde

0-0012 Grm., Kalk 0-0698 Grm, pyrophosphorsaure Magnesia

0-3021 Grm., entsprechend Magnesia 0-1088 Grm.

3. 0-4847 Grm. Substanz bei 120° C. getrocknet, gaben

0-0152 Grm. Wasser.

4. In 0-7980 Grm. Substanz wurden sehr geringe Spuren

von Kalium nachgewiesen.

Diesen Bestimmungen entspricht folgendes Proeentverhältniss

in der Analyse III.

Kieselsäure . .
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Aus diesen Zahlen berechnet sich folgende Formel:

Si,, Fe, Ca, Mg-,, H, 0„.

Beobachtung und Berechnung stehen in folgender befriedi-

genden l^bereinstimnmng

:

Gefuucleu Beveclmet zh L>iftereuz

Kieselsäure 57-35 57 • 03 ^0-32
Eisenoxydul 5-94 5-32 ^0-62
Kalk 13-47 13-31 -+-0-l()

Magnesia 20-70 20-86 —0-10
Wasser 3-13 3-42 — • 29.

Obige Formel weist ebenfalls einen Uberschuss an Kiesel-

säure und einen Wassergehalt aus, der zum Kieselsäureüber-

schusse im Verhältnisse wie 1 : 2 steht.

Die Mischung der dichten Nephritmasse würde hiernach ein

Molekül Wasser mehr enthalten, als die der Krystalle.

Im Anschlüsse an die Untersuchung des dichten und des

kr^stallisirten Theiles am Nephritblocke unternahm ich auf

Ansuchen des Herrn Hofrathes F. v. Hochstetter auch eine

neue Analyse der von ihm als „Kawa-Kawa" beschriebenen neu-

seeländischen Nephritvarietät. Eine Analyse des „Kawa-Kawa"-

Kephrites war von Melchior und Mayer im Laboratorium des

Herrn Prof. v. Fehling in Stuttgart ausgeführt worden. Das

Kesultat dieser Analyse entsprach keiner bekannten Verbindung.

Die verschiedenen Zweifel in die Richtigkeit dieser Analyse

erscheinen durch die neue Untersuchung gerechtfertigt. Das

Material zur Analyse wurde von demselben Stücke genommen,

von welchem Hofrath v. Hochstetter Herrn Prof. v. Fehling

mitgetheilt hatte. Dieses Stück hat Hofrath v. Hochstetter

folgendermassen beschrieben: ' Zur Untersuchung- lag mir ein

längliches Stück vor von 5 Zoll Länge, ^
^ Zoll Breite und V, Zoll

Dicke, dessen Seiten polirt waren. Farbe dunkel lauchgrün.

Trübe, nur an den Kanten durchscheinend. Die Structur wie bei

Tangiwai; die Härteunterschiede gleichfalls analog; allein die

Härte im Allgemeinen grösser: auf dem schuppig-schiefrigen

1 Sitzb. d. Ak. d. Wisseusch. Wieu ly64. XLIX. Bd., 1. Abth., 8. 474.
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Urach 5-5, auf dem faseri^^eii Hmeh (5 —Ü-5 und auf einer

polirten Querfläche fast 7. Das specifische Gewicht auflallend

höher = 3-02. Schmilzt vor d. L. wiewohl sehr schwer, ent-

färbt sich und wird undurchsichtig-."

Die Zusammensetzung- wurde aus folgenden liestimmungen

gefunden

:

1. 0-8242 CIrm. Substanz bei 105° C. getrocknet gaben:

Kieselsäure 0-4730 Grm., Thonerde 0-0018 Clrm., Eisenoxyd

0-0324 Crrni., Kalk 0-1128 Grm,, pyrophospliorsaure Magnesia

0-5108 Grm., entsprechend iVragnesia 0-1840 Grm.

2. 0-3751 Grm. Substanz bei 105° Q. g-etrocknet, in einem

Glasrohr mit gereinigter Flusssäure und Schwefelsäure in einer

Kohlensäureatmosphäre aufg-escblossen , ergaben mit einer

Ghamäleonlösung titrirt, von der 1 CG. 0-005G827 Grm. Eisen ent-

sprechen, —0-1315 Grm. Eisen gleich 0-01315 Grm. Eisenoxydul.

3. ()-5()30 Grm. Substanz, bei 120° 0. getrocknet, gaben

0-0147 Grm. Wasser.

4. 0-5528 Grm. Substanz, bei 120° C. getrocknet, gaben

0-0164 Grm. Wasser.

5. 0-6358 Grm. getrocknete Substanz gaben 0-0230 Grm.

Kaliumplatinchlorid, entsprechend 0-0044 Grm. Kali.

Daraus ergibt sich folgendes procentische Verhältniss der

Bestandtheile in der Analyse lY.

IV. Melchior
1. 2. 3. 4. 5. Mittel imd Mayer i

Kieselsäure. .57-38 — — — —57-38 55-01

Thonerde... 0-22 — — -— — 0-22 13-66

Eisenoxydul. 3 51 3 50 — — — 3-50 Fe ^Og 3-52

Kalk 13-68 — _ _ _ 13-68 —
Magnesia ...22-32 — — — — 22-32 21-62

Kali _ _ _ _ 0-69 0-69 1-42

Wasser — — 2-612-96 — 2-78 504

100-57 100-27.

1 Der Hauptfehler in dieser Analyse dürfte sich auf einen Sdireil)-

fehler der Analytiker zurückführen lassen, indem der Kalkgehalt für Thon-

erde gesetzt worden ist.
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Das specifische Gewicht wurde mit Bruchstücken im Pykno-

meter bei 16° C. aus 0-7838 Grm. zu 3 "031 g-efunden. Bei einem

Versuche mit der hydrostatischen \Yag-e erhieh ich mit einem

16-2688 Grm. schweren Stücke 2-996.

Für „Kawa-Kawa" ergibt sich nachstehende Formel:

Si,„ Fe Ca, Mg,, H, 0,,

und zeigt sich das gleiche Molecularverhältniss, wie in den Strahl-

steinkryställchen. Die Übereinstimmung zwischen den gefundenen

und berechneten Zahlen, zeigt folgende Zusammenstellung:

Gefunden

Kieselsäure ..... 5738
o

Eisenoxydul 3-50

Kalk 13-68

Magnesia 22-32

Wasser 2 78

Zum Vergleiche der hier neu ausgeführten Analysen sind

mn- diejenigen älteren Nephritanalysen brauchbar, in welchen

ein bemerkenswerther Wassergehalt ausgewiesen ist. Da aber

in diesen Analysen gewöhnlich der Glühverlust als Wasser

genommen wurde, so dürften ne^ie Versuche auf einen etwas ver-

schiedenen Wassergehalt führen. Dass fast alle Analysen nur eine

Spur von Glühverlust zeigen, kann dem Umstände zugeschrieben

werden, weil früher intensive Hitzegrade nicht zu Gebote standen.

Zum Vergleiche nehme ich folgende Analysen:

V. Punamustein aus Neu-Seeland. Scheerer.

VI. Nephritkeil von Meilen. Specifisches Gewicht 2-98 L. R.

V. Fellenberg.

VII. Nephritkeil von Meilen. L. R. v. Fellenberg.

VIII. Nephritkeil von Meilen. Specifisches Gewicht 3 -02. L. R.

V. Fellenberg.

IX. Nephrit von Concise. Specifisches Gewicht 2-974. L. R.

V. Fellenberg.

Berechnet
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V. VI. VII. VIII. IX.

Kieselsäure ... 57-10 5t) DO 57-10 5(^-50 5(vl4

Thonerdc 0-72 — - — 0-48

Eisenoxydul .. :J-:^y 7-0(i (i-HO (i-75 4 -(iß

Manganoxydul. — 0()7 Otiö 0-42 l-lo

Kalk lo-4S 12 94 12-7(; i;)-27 11-12

Mag-nesia 2;} • 21) 20
• a7 20 • liO 20 • Oi» 22 • (i8

Wasser 2-50 2 80 3-25 3 - 50 3 • 72.

Das relative Vcrliältniss derBestaudllieile in diesen Analysen,

vergliehenniit den Analysen I —IV, zeigt l'olgendeNeheneinander-

stellung-

:

I. Si,„ Fe, Ca., Mg-,, H, 0.„

IL Si.,„ Fe, Ca, Mg„ H, 0,,

IV. Si,, Fe Ca, Mg,, H, 0„
V. Si,., Fe Ca, Mg„ H, 0„

VI. Si,„Fe, Ca,Mg„H,0„
III. Si,, Fe, Ca, Mg„ II, 0,,

VII. 8i,, Fe, Ca, Mg,, II, 0„
VIII. Si„ Fe, Ca, Mg„ H, 0,,

IX. Si,„ Fe, Ca, Mg,, 11, 0,,̂62

Zwischen Beobaelitung und IJereehnung zeigen sieh in den

Analysen V—IX folgende Übereinstimmungen. Das Mangan-

oxydul ist mit Eisenoxydul vereinigt.

V. VI. VII. VIII. IX.

Kieselsäure —0-87 -t-0-24 +0-07 —0-5:] - 0-4(5

Eisenoxydul -4-0-68 ^- 0-1)3 -+- 1-1)3 ~h 1-8(5 —1 -Ol

Kalk -0-04 —0-28 —0-55 —0-(J4 ^0-5(5

Magnesia -. h-0-10 —0-37 —0-26 —0-07 ^-0-04

Wasser —0-11 -t-0-25 —0-17 -+-0-08 -^0-32

Der Versuch für den Wassergehalt die entsprechende Menge

Serpentinsubstanz zu berechnen, gibt kein Resultat.

Die vorstehenden chemischen Resultate mögen einer späteren

Untersuchung der wichtigeren Glieder der Ilornblendegruppe

als Vorarbeit dienen, doch haben die bisherigen am grossen Ne-

phritblocke gemachten Beobachtungen die vollständige Identität

des Nei)hrit mit dem Strahlstein dargethan.

Sitzb. d. mathem.-natui-w. Cl. LXX.X. Bd. 1. Abth. o
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Indem der Nephrit luieli seinem ganzen We.sen „dieliter

Strahlstein.seliicfer" ist, so kann nun dieM^eantwortung der Frage

nach dem geognostiscben Vorlvonnnen mit mehr P^ntscliiedenheit

gegeben werden, wie bisher. Besonders für die in Europa, am

häufigsten in der Schweiz gefundenen Nephritwerlizeuge, muss

die Behauptung vieler Forscher, dass die Einfülirung auch des

kleinsten Nephritstückes zur Zeit der Pfahlbauperiode auf Han-

delswegen aus dem Oriente in die Schweiz geschehen sei, oder

die Annahme, dass die Pfahlbauern ihre Steiuwerkzeuge aus dem

Orient mitgebracht hätten, vom geognostischen Standpunkte

bezweifelt werden. Nachrichten über anstehenden Ne])hrit in den

Alpen, den man richtiger „ne})ln-itischen Strahlsteinschiefer"

nennen wird, sind bis heute allerdings nicht bekannt geworden.

Das Auffinden desselben in den Alpen, besonders in den aus

„grünen Gesteinen" zusammengesetzten Gebirgen der Cantone

Wallis und lUindcn kann, trotzdem bei den neuen umfangreichen

geologischen Begehungen der Alpen solcher bisher nicht gefunden

worden ist, noch erwartet werden. Die Angaben von S ch lagin t-

weit und Stoliczka über das Vorkommen des anstehenden

Nephrit in Khotan und der Bericht v. Hochs tetter's nach

Dr. Hector über das Auftreten des Nephrit am Milford Sound der

Südinsel Neu-Seelands sind leider unvollständig. Diese Beobach-

tung aber, dass entweder Grünstein (Diorit) Hornblendegneiss

oder Hornblendeschiefer Begleiter des Nephrit sind, und die

geologischen Mittheilungen passen gut auf die in den Grünstein-

regionen der Alpen bekannten Verhältnisse.

Wenn jemals die Schweizer Pfahlbauern Nephritkeilo aus

„nephritischen Strahlsteinausscheidungen" der Alpen gefertigt

haben, so war jedenfalls auch in der prähistorischen Zeit der

Nephrit in grösseren Massen nicht bekannt, da die Funde an

Nephritwerkzeugen verhältnissmässig selten sind. Der Behauptung,

dass der Nephrit, wenn einst in den Alpen zu Hause, auch heute

in denselben nachweisbar sein müsse, kann, selbst wenn dieselbe

auch nicht widerlegt erscheint, doch entgegengehalten werden,

dass vor der historischen Zeit die Noth im täglichen Bedarfe, die

Finderin des kostbaren Werksteines war. In der Wiscr'schen

Samndung in Zürich liegt ein Nephrit, der in der Moräne des

Grindelwald-Gletscher, Oanton Bern, gefunden wurde. Bei der
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ße.schi-eihuiij;- zweier venirheitetcr Ncplirite liebl Fischer aus-

drücklich die Ähnlichkeit derselben mit dem Straidstein vuii

Zermatt hervor.

Da diese IJeohaclitungen hei weiter ;iiisi;edehnteii ver-

gleichenden Studien nicht vereinzelt l)leil)en diirlten, so k;inn die

Annalinie eines ausschliesslich aus dem Oriente stattgefundenen

Importes von Ne})hrit nach Europa als allein giltig, von geogiio-

stischer Seite nicht mehr unterstützt werden.


